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Das Tauplitzer Seenplateau (Steiermark) —
ein Dolomitkarst

Von Hubert Trimmel (Wien)

Der folgende Bericht fußt auf mehrmaligen Begehungen des Gebietes,
die im Jahre 1951 im Auftrage des Bunclcsministeriwns für Land- und
Forst tvirtsdmfl vom Autor durdigeführt wurden. Zu dieser Zeit lag eine
Bearbeitung des Dolomitkarstgebietes oder audi nur eine Erwähnung des
Seenplatcaus als Dolomitkarst nidit vor.
Inzwischen erfolgten 1957 htjdwgeologisdie Untersuchungen durch J. Zötl
(1), die wesentlidie karstlujclrograpliisdie Ergebnisse braditen.

Das Tauplitzer Seenplateau stellt eine langgestreckte, schmale
Hocfifläclie in einer Höhenlage von 1550 bis 1650 m dar, die dem Toten
Gebirge im Süden unmittelbar vorgelagert ist. Irn Norden wird das
Seenplateau von dem parallel zum Odemtal in Richtung W—O strei-
chenden Kamm Schneiderkogel (1762 m) — öderntöi! (1588 m) —
Traweng (1928 m) — Sturzhahn (1903 m) begrenzt, im Süden durch
den auf der österreichischen Karte 1:50.000 (Blatt 97, Mitte-rndorf,
prov. Ausgabe) als „Freuberg" bezeichneten bewaldeten Abfall gegen
das Becken von Tauplitz.

N. KREBS hat das Seenplateau als Teil einer „im Bereich der
Hallstätter Fazies mehrfach zerschnittenen Hochfläche" angesehen, auf
der „längs eines Aufbruches der unteren Trias eine Kette von Seen
liegt, an denen der Salzsteig vorbeiführt". Die Geologische Spezial-
karte des Gebietes (1:75.000 Liezen) und die von M. Vacek und
G. Geyer verfaßten Erläuterungen zu dieser Karte zählen die Tauplitz-
alpe unter den mehrfach vorhandenen sdimalen Aufbrüchen von Werfe-
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ner Schiefer auf. O. LEHMANN erwähnt das SeenpJateau lediglidi als
Seenkette in einem „grünen Hodttal zwischen 1450 und 1650 m Höhe".
Eine neuere ausführliche geomorphologisdie Bearbeitung dieses eng
umgrenzten Gebietes liegt meines Wissens nicht vor.

Das Tauplitzer Seenplateau ist leicht zuganglich, durch einen Berg-
lift erschlossen und besitzt zahlreiche Sduitzhütten und Unterkunfts-
häuser; der Fremdenverkehr ersetzt in weitem Maße die früher bedeu-
tende Almwirtsdialt.
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Die vorliegenden Beobachtungen beschränken sich auf. das Gebiet
zwischen dem Krallersee (Hollhaus) im Westen und dem Steyrersee
(Sturzhahnhütte) im Osten. Etwa 50 Prozent des in diesem Raum
liegenden Teiles der Hochfläche sind von einem lichten Wald bedeckt,
dessen Zusammensetzung und Aufbau die Nähe der Waldgrenze er-
kennen lassen.

Die Abdachung des Seenplateaus ist vom Freuberg flach gegen
Norden gerichtet. Die tiefste Zone liegt daher unmittelbar am Nord-
rand des bearbeiteten Raumes. Die schmalen Altflächenreste des Mit-
terberges (1710 m) sind genetisch und altersmäßig mit dem Tauplitzer
Seenplateau wohl gleichwertig; das Karstgebiet Östlich der Leistalm
harrt in dieser Hinsicht noch der Untersuchung.

Einzelbeobachtungen

a) Der Abfall des Seenplateaus zum Steyrersee

Der Spiegel des Steyrersees befindet sich etwa 150 Meter unter dem alten
Flachrelief des Seenplateaus. Die besonders starke Eintiefung des Seenbeckens
ist meines Erachtens das Ergebnis des Zusammenwirkens der großen tektonischen
Leitlinie der Südabstürze der Totengebirgs-HodiHädie und einer lokal verstärkten
Sdiurfwirkung eiszeitlicher Gletscher.

Die breite Senke zwischen den Tragein im Westen und dem Brieglerskogel-
Krugstein-Zug im Osten fasse ich als Durdigangskar auf, welches von einem vom
Plateau abfließenden Eisstrome Überforint worden ist, dessen Spuren auch in dem
darüber]iegenden Hodiflächenrand am Traglhals nachgewiesen und von H. KRIEG
(2) erwähnt worden sind. Dieser Gletsdier führte an der Stelle des Steyrersees die
stärkste Ausräumung herbei, zumal das Seenbecken überdies durch die im Sinne
der Eisbewegung gegensinnige Abdadiung der schmalen „Stufe" des Seenplateaus
bereits vorgezeichnet war. Der Höhenzug Freuberg-Mitterberg-Roßkogel als Süd-
kante des Seenplateaus spielte dabei die Rolle eines sperrenden und das Eis rück-
stauenden Riegels.

Ob nach dem Rückzug des Eises und dem Auffüllen des Seenbedcens vorüber-
gehend noch ein oberirdischer Abfluß des Steyrersees zum Grimmhigbach bestand,
wurde nicht untersudit. Heute besitzt der Steyrersee aussdüießlidi einen unter-
irdisdien Abfluß *.

Von der Tauplitzalm zum Steyrersee führt ein normalerweise trocken lie-
gendes Kerbtal, das unweit der Mnrburgerhütte in einer breiten Quellmuklc an-
setzt. Es mündet in der Verflacliung bei der Steyrerseealm (Slurzhahnhiitte) aus,
auf der einige regelmäßig geformte Dolinen ausgebildet sind, die anscheinend in
Lockermaterial (Sdmtt und Moränen) liegen. Eine in gleidier Höhe am Fuße des
Sturzhahn liegende perennierende Quelle versiegt nadi wenigen Metern im Schutt-
mantel des Gehänges. Erst wenige Meter westlich des Steyrersees ist ein bedeuten-
derer Quellaustritt vorhanden.

Der als Quellmulde bezeichnete Absdinitt des Trockentales bei der Marburger-
hütte wird von dem Gebiet der großen Dolinen, das sich wesllidi ansdiließt (s. u.),
nur durch einen ca. 7 Meter hohen Talriegel überragt, der eine „fossile Wasser-
sdieide" bildet. Die Quellmulde ist in sich iu eine Anzahl flacher, teller- bis sdiüs-
selförmiger Dolinen aufgelöst, wobei die trennenden Riegel kaum erkennbar

1 Nach einer freundlichen Mitteilung von Frau Dr. H. Ladenbauer (Wien) ist man der
Frage der AbflußverhälInisse schon vor längerer Zeit durch einen Chlorierungs versuch nachge-
gangen. Seine Ergebnisse sind aber nicht veröffentlicht und meines Wissens nicht bekannt.
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Die tiefsten ßtellen sind in manchen Fällen durch kleine Tümpel, in anderen durili
das fleckenweise Auftreten feuchtigkeitsllebender Pflanzen, z. B. Wollgras, markiert.
Diese „Kleinstmulden", wie ich sie nennen möchte, sind im Bereiche der geschlos-
senen Vegetationsdecke. Eine Abhängigkeit in ihrer Verteilung von tektonischen
Leitlinien ist nidit augenscheinlich.

In einigen Kleinstmulden ist unter einer dünnen Humusdecke in größerer
Mächtigkeit feinkörniges, weißes bis hellgraues, wassergesättigtes und daher schmie-
riges Material aufgeschlossen. Die Untersuchung einer Probe im Speläologischen
Institute 2 ergab folgende Werte:

Unlöslich in HC1 (SiOs etc.) 2,09%
R2OJ (enthaltend vor allem

FesOs und AlsOs) 0,48 •/•
CaCOa 91,46 "/•
Organische Substanz 5,39 °/o

Für die gesamte Probe ergibt sich somit ein Bestand von 91.46% CaCOs. Es
handelt sich demnach um eine Masse, die der Bergmilch außerordentlich stark
gleicht — möglicherweise um Ablagerungen einer „Seekreide". Die Geologische
Spezialkarte weist an dieser Stelle als Untergrund Dolomite der unteren Trias aus.

b) Gebiet zwischen Grazerhütte und öderntörl

An die Quellmulde des gegen Osten zum Steyrersee führenden Trodcentales
schließt gegen Westen eine flache, asymmetrische Karstwanne an, die ihren tiefsten
Punkt in einem flachen See östlich der Seilbahnstation (Nalurfreundehaus) erreicht.
Im Osten ist die Sohle dieser Wanne größtenteils versumpft. Ihre Gesamtlänge
beträgt ca. 400 m, die Breite wächst von 30 m im O auf rund 80 m im W. In
dieser Wanne ist ein .stark mäandrierendes, lokales Gerinne anzutreffen, das sidi
bis zu 40 cm tief in den Boden eingerissen hat. Ein Aufschluß am Wannenrand
zeigt röllichgelben Dolomit, anstehend, vielfach kaum von nennenswerten Boden-
bildungen überdeckt. Der Dolomit ist an den obersten Partien angewiltert und zu
sandigem Grus zerfallen. Die Analyse durch F. Bauer ergab folgende Zusammen-
setzung:

CaCOa 53,5 %
MgCOa 43,0 "/•

Die geologisdie Spezi alkarte scheidet am Boden der Seewanne bereits Werfe-
ner Schiefer aus, was meines Erachtens an dieser Stelle durch keinen Aufschluß
belegt ist. MogliditTwei.se hat die Morphologie — die breite, mit weichen Formen
versehene Großmuldenlandsehaft — für die Kartierung Anlaß gegeben.

In der Tat ist die regelmäßige Form der großen Ilachen Karstwannen in
schroffem Gegensalz zu den typischen Dolinenformen des Kalkes im alpinen Hoch-
karst. Man wird daraus aber nicht auf das Vorhandensein von Werfener Schiefern
inmitten von Dolomiten schließen dürfen. O. LEHMANN (3, S. 228) hat bereits
1927 die auffallende Beobachtung vermerkt, daß ein „großzügiger typischer Dolinen-
karst im Dolomit" westlich des Wildensees im Toten Gebirge auftritt, und daß dort
die „mustermäßigste Trichterlandschafl im Toten Gebirge im Dolomit und nicht
im Bereidie der Kalke" gefunden werden konnte. Was O. LEHMANN beim Wil-
densee beobachtete, gilt auch für die Karstwannen des Gebietes zwischen Grazer-
hütte und Öderntörl. Der Dolomit ist frei von Karrcnbildungen und zeigt einheit-
lidie, regelmäßig geformte Großdolinen, die verhältnismäßig flach sind. In seinem
Bereidi steigen, was O. LEHMANN ebenfalls festgehalten hat, Baum, Strauch und
Matten höher hinauf als in der Nadtbarschaft.

' Die Analyse wurde von Herrn Dr. F. Bauer vorgenommen, dem ich an dieser Stelle
auch für die übrigen, im Bericht erwähnten Analysen und Unlersuchungsergebnisse danke.
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Der Gwändlsee, südwestlich der Grazerhütte, der in der Spezialkarte 1 : 25.000
nicht eingezeichnet ist, mißt etwa 60x80 m. Er hat an seinem nordwestlichen
Ende einen kleinen oberirdischen Abfluß mit ganz schwachem Gefälle, der ein in
die dolomitischen Grashänge etwa 2 m lief eingerissenes, mäandrierendes Bett
besitzt. Tempo und Ausmaß der Verkarstung im Dolomit sind zweifellos anders
als im Dachsteinkalk; das Vorhandensein des oberirdischen Abflusses beweist, daß
das Seenbecken durch die geringe Klüftigkeit des Gesteins und vielleicht auch durch
die Ablagerung von Sedimenten recht gut abgedichtet ist.

Der Seeabfluß ist rund 50 m weit verfolgbar und verschwindet dann in einem
Dolinenriegel, der nur 1,8 m hoch ist. Jenseits setzt sich die vermutlich erosiv
geschaffene Talung weiter fort. In ihr findet man nach rund 100 m eine neue
Quelle. Da das ganze Gelände von Dachsteinkalk- und Dolomitblöcken überstreut
ist, ist es schwer, anstehendes und auflagerndes Gestein zu unterscheiden; ver-
mutlich stehen die eben erwähnte Schwinde und die Quelle in direktem Zusam-
menhang.

Das Tal mündet in die Wanne des Großsees. Dieser liegt etwa 20 Meter tiefer
als der Gwändlsee. Der größte Teil des Höhenunterschiedes wird von dem zum
Großsee gerichteten Zufluß erst im letzten Stück des Tales überwunden, das steile
Hänge zeigt und fast schluchtartig entwickelt ist.

Auch an den Bändern der Wanne des Großsees ist überall anstehender
Dolomit aufgeschlossen. An den Seeufern erkennt man als Ausfüllung des Beckens
und zugleidi als Abdichtungsmittel der Wannensohle fein verschwemmten Dolomit-
grus. Besonders steil sind die Ränder der Großseewanne im Westen und Süden,
wo aus einem versumpften flachen Boden unmittelbar östlich des Sattels bei den
Grashütten ein tief eingeschnittener, schluchtartiger, erosiv eingetiefter junger Tal-
einschnitt im Dolomit zum Großsee hinableitet. Die Steilränder der Großseewanne
sind im allgemeinen dolinenfrei.

Abb. 1: Dolomitkarst im Tauplitzer Seenplateau: Die
Wanne des Großsees. Phot. H. Trimmel

Der Hache Dolomitriegel, der den Großsee gegen Norden abschließt, zeigt
langgestreckte Wallform. Er wird vom Abfluß des Großsees durchbrochen. Dieses
Bächlein erreicht in mäandrierendem Lauf sehr bald eine neue große Karsthohl-
form im Dolomit, die weitgehend durch Sedimente aufgefüllt ist. Diese sind zu-
gleich wieder abdichtend wirksam. Die Versickerung der Niedersdilagsvva'sser, bzw.
der Wässer des zufließenden Baches, erfolgt daher fast ausschließlich an den
Rändern. Die Großmulde gehört somit dein Typus der zum Teil fluviatil, zum
Teil durch Bodenbewegungen aufgefüllten Karslhohlformen an, wie er u. a. Einch
im Westteil des Raxplateaus und am Ostteil der Schneealpe kürzlich festgestellt
worden ist. Allerdings sdieint es sidi bei der Mulde — die übrigens unmittelbar
an das öderntorl heranreicht, weldies den Boden der aufgefüllten Mulde nur um
wenige Meter überragt — nicht um eine reine Karslform zu handeln. Die Gestal-
tung der Hänge, an denen sidi vor allem im Südwestteil Mäanderformen abzeich-
nen, läßt vermuten, daß an der Erweiterung der Mulde seinerzeit wohl audi
erosive Einflüsse des Großsee-Abflusses beteiligt waren.
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Das Büchlein durchquert heute niäandricrend fast die ganze Mulde und
endet in einer Schwinde. Besonders im letzten Sireckenteil ist der Wasserlauf Lief
in die Alisfüllungsprodukte der Mulde eingerissen. An den Schwinden selbst ist
felliger, schwarzbrauner Ton mit mehr als 50 cm Mädiligkeit aufgesdilossen.
F. Bauer nahm die Analy.se einer Probe mit folgendem Ergebnis vor:

In konz. Salzsäure sind nur 13 % löslich. Der Glühverlust (CO2 und org.
Substanz) beträgt 9,11%. Im Sodaauf.Schluß lassen sidi über 52°/o S1O2 und rund
20 Vo RL'OS (FesOa und ALOa) nadiweisen. CaO ist mit rund 2 °/o vertreten. Die
übersdilägig durdigeführte Analyse ergibt somit ein wahrsdieinlidies Vorliegen von
Silikaten (Tonmineralien elc).

Die Sdiwinde selbst ist 1 m tief in den Muldenboden eingesenkt. Von den
mehreren vorhandenen Versinkungssteilen sind zwei annähernd kreisrunde Lödier
mit ca. 2 in Durchmesser von besonderer Bedeutung. Das Wasser verschwindet
hier wenige Meter vom Oderntörl entfernt zwisdien Dolomittrümmern nahezu
senkrecht in die Tiefe. Auffallend ist die oberflächliche Roifärbung der im
Wasserliiiif abgelagerten Trümmer und Gesdiiebe im letzten Badiabsdinilt vor
den Sauglödiern.

Abb. 2: Blick auf die Karsthohlform südöstlich des
Öderntorh mit der Schwinde des Großsec-Abflusses
(im Vordergrund links). Phot. H. Trimniel

Am Nordwestrand des wallförmigen Doloinitriegels nördlich der Grußsee-
wanne, bzw. an die Mulde beim ödernlörl wesllidi ansdiließend, ist in steil gegen
Nordwest einfallenden Dolomiten eine im Durchmesser etwa 50 m messende
Dolinc mit einem in sie eingebetteten Dolinensec ausgebildet. Diese Dnliue liegl
etwa 1575 m ü. d. M. Die Tiefe des kleinen Sees ist anscheinend ntdit unbedeutend.

Zwisdien die Zone der Großmulden und die Steilabfälle des Traweng sdialtet
sidi eine langgestreckte Tiefenzone mil .Sdiulllialden (Felsfußgraben) ein. Sie ist von
der Muldenzone durdi einen wallartigen Doloniilriegel getrennt, der besonders iin
Bereidi nördlidi der Grazerhütte und der Pidilhüllen diarakteristisdi ausgebildet ist.

c) Gebiet zwischen Tauplitzalm und Mitterblaßalm

Das Gebiet zwisdien dem P. 1659 südwestlich der Mitterblaßalpe, dem P. 1G47
westlich des Naturfreundehauses und der Tauplilzalm selbst ist woJil als Quell-
bereidi eines Badies der Alllandsdiaft aufzufassen, der in der Richtung auf eine
Einsattelung im Freuberg floß. Diese Einsattelung wird heute vom Aufstiegsweg
und von der Materialbahn benützt. Das ganze so umgrenzte Quellgebiel ist in eine
Reihe von Einzelcio]inen aufgelöst. Wie stets in ähnlidien Fällen erfolgt die
DolinenbiIdling an der Sohle der alten fladien Muldentiiler, bedingt auch durdi die
längere Sdmeelage in den Hadien Partien.

Die größten Dolinen liegen westlidi der Milterblaßalpe. Sie funktionieren
zur Zeil der Schneeschmelze wohl auch heute nodi als Sdiwinden für kleine
lokale Oberdädiengerinne.

In die wenigen, in diesem Raum vorhandenen Großmulden sind vielfadi
mehrere kleine Tridilerdolinen eingesenkt, bei denen das Verhältnis Durdimesser
zu Tiefe fast den Wert 1:1 erreidit. An einzelnen Wänden von Dohnen ist das
Streichen des Gesteins in Richtung 110° sowie das Fallen unter 20u gegen Süden
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erkennbar. Ia Abhängigkeit von dieser Lagerung des Gesteins sind die meisten
Dolmen asymmetrisch ausgebildet- Auch die größte Doline, die einen Durchmesset
von ca. 10 in und eine Tiefe von ca. 4,5 m erreicht, zeigt eine steile, fast senk-
rechte, felsige Abbruehswand. an ihrem Südrande und einen flacheren südschauenden
Hang, dessen Neigung ungefähr dem Schichtfallen entspricht. Die Südhänge der
Kuppen und Rücken des Flachreliefs weisen durchwegs einen etwas flacherem
Neigungswinkel auf als die einzelnen Schichtpakete. Daher werden die Schichten
durch die Landoberfläche in spitzem Winkel geschnitten und das Wasser im beson-
deren Maße in Schichtfugen abgeleitet.

In einem gewissen Gegensatz zu den Karsterscheinungen und Dolinen der
„Talungen" stehen die Dolinen auf dem Sattel zwischen den P. 1630 und P. 1594.
Sie zeigen bei regelmäßigem Urnriß 3 bis 4 m Durchmesser, erreichen 2 m Tiefe
und sind in dolomitischem Gestein ohne deutlich erkennbare Schichtung ein-
gesenkt.

Nahe der Stelle, an der das zum Freubergbach hin -abgedachte Freuberg-
Troekental der Altlandschaft am Rande der Hochfläche ausstreicht, und zwar im
Bereich der eben erwähnten Doline, mündet ein von Nordosten nach Südwesten
verlaufender Seitengraben ein, dessen Anlage möglicherweise tektonisch oder
stratigraphisch bedingt ist. An seinem östlichen Hang — etwa bei der Ziffer „6" der
Kote 1576 des nicht evident gehaltenen Aufnahmsblattes — tritt ein Aufschluß eines
flach südwärts einfallenden, deutlich geschichteten Gesteins (Kalk?) auf, das kahle
Sehichlfläcben mit korrosiv geglätteten Karrenbildüngen zeigt. Dieses vom übrigen
Dolomitkarst abweichend gestaltete Gestein ist in den Karstwald eingeschaltet.
Der Aufschluß endet gegen Südwesten an einer Quermulde, die im Schicht-
streichen (122 °) etwa parallel zum Weg und zum Freuberg-Trockental verläuft!
Diese Quermulde ist in zahlreiche flache Kleinstmulden aufgelöst, so daß an den
zahlreichen dadurch bedingten feuchten Stellen die typische Farn- oder Moos1

besiedlung üppig gedeiht.

d) Die Flächen südöstlich der Tauplitzalm

Der lichte Hochwald (Karstwald) des Flachreliefs westlich des P. 1643 zeigt
an seiner Sohle ein überaus bewegtes Kleinrelief. Flache, oft langgestreckte kleine
und kleinste Mulden und Wannen sind eingeschaltet. In ihnen sammeln sich die
Niederschlagswässer. Viele funktionieren wenigstens an bestimmten Stellen als
Schlucklödier, andere sind durch die eingelagerten Böden, wenn diese keine Risse
aufweisen, abgediditet und stauen die gesammelten Wässer auf. Die Tiefe dieser
Kleinstmulden, die in Gebieten mit sehr fladiem Relief nicht selten und wohl als,
Karstformen aufzufassen sind, beträgt 30 bis 90 cm. Westlich der Kuppe 1643
wurden innerhalb einer ausgemessenen Fläche von 30 X 30 m nicht weniger als 32
soldier Kleinslmulden festgestellt.

Wo größere, meist langgestreckte Dolinen auftreten, handelt es sich auch in
diesem Teil des Seenplateaus wieder um fossile, der Verkarstung anheimgefallene,
gegen Südwesten entwässernde Quelläste. Sie leiten durchwegs zum Freuberg-
Trockental. Die bedeutendste Doline umfaßt die Mulde zwischen der Kuppe der
Tauplitzalm und der Kuppe P. 1639.

e) Das Gebiet zwischen Grashütten und Krallersee

Während in den Dolomiten der steilen Ostflanke des Schneiderkogels (1762 m)
noch eine deutlidie Schichtung erkennbar ist, ist dies am sanfteren Südhange nicht
mehr der Fall. Dieser ist gegen eine Karslwanne westlich des Grashüttensattels
abgedadit, deren Sohle bei ca. 1590 m Hegt. Eine kleine Verflachung am Hange
in ca. 1640 m Höhe genügte, um regelmäßig geformte Dolinen zur Ausbildung
gelangen zu lassen, bei denen sich Durchmesser und Tiefe zueinander wie 2:1
verhallen.
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Das Auftreten von Dolinen verdichtet sieh in dem muldenförmigen Trockental,
das westlidi des Schneiderkogels gegen die Bauernsdiarte emporleitet. Audi hier
erreichen die Dolinen nidit bedeutende Ausmaße.

Der Krallersee ist in eine seidite, abgedichtete Doline eingesenkt, die wohl
«ugleidi audi einen umgebildeten Karboden darstellt. Der See selbst hat sidiel-
förmige Gestalt. Er nimmt nur mehr einen Teil des Wannenbodens ein, ein
weiterer Teil ist versumpft, ein Teil bereits trockenes Grasland inmitten eines
Waldgebietes.

Die große Karsthohlform nördlich des Hollhauses geht ihrer Anlage nach
auf ein Muldental westlidi des Sattels bei den Graslnitlen zurüdt. Die Sohle, an
der besonders im westlidien Teile eine Bodensdiidit von bedeutenderer Mächtigkeit
zusammengetragen ist, zeigt nur an einigen Stellen Versumpfung. Wieder dichten
die tonigen Böden die Wanne nach unten hin fast völlig ab. Es entwickelte sidi ein
mäandrierendes Gerinne, das erst dort endet, wo an der Grenze der Ausfüllungen
gegen das verkarstungsfahige Gestein die Abdiditung unwirksam wird und die
Möglidikeit der Versinkung des Wassers gegeben ist. Die Abdichtungswirkung
des Bodens wird durdi die dolomitisdie Unterlage, in der nur wenige Klüfte und
Fugen eingesdialtet sind, in vielen Fällen verstärkt. Stellenweise wurde beobachtet,
daß das Wasser unter der braunen lehmigen Bodenkrume sdiiditenförmig über
einer durchfeuchteten Dolomitgrus-Unterlage fließt. Die Sdiwinde dieser Groß-
cloline liegt zwisdien Blöcken am Nordfuß des Riegels, auf dem das Hollhaus sieht.

Das Gebiet südlich, der Linie Hollhaus—P. 1626—Grashüttensattel zeigt aus-
geglichene, regelmäßig geformte Dolinen mit Tiefen bis zu 2 Metern in größerer
Zahl. Ihre Hänge sind mit einer geschlossenen Vegetationsdecke bedeckt. An
ihrer Sohle treten häufig sdiattenliebende, die Feuditigkeit sudiende Pflanzen —
vor allem Farne — auf. Mandie besitzen auch kleine Dolinentümpel. Größe und
Tiefe der Dolinen entsprechen südöstlich des P. 1626 völlig jenen bei der Milter-
blaßalpe, doch sind dort die Dolinenränder meist felsig.

Die wenigsten voll ausgebildeten Karstformen zeigen die Kuppen des Freu-
berges, die in der Höhe P. 1659 ihren hödisten Punkt erreidien.

Geomorphologische Beobachtungen und Zusammenfassung

Die Beobachtungen deuten darauf hin, daß das Seenplateau das
ererbte Flachrelief einer Altlandschaft besitzt. Dieses im einzelnen
überraschend stark gegliederte Flachrelief zeigt in der Landschaft an
keiner Stelle einen allmählichen Übergang zur Altlandschaft der Hoch-
fläche des Toten Gebirges. Sie ist von jener durch eine deutliche, aus-
gebildete und unüberbrückte Stufe von 200 bis 300 m Höhe getrennt.
Andererseits ist auch die Stufe vom Seenplateau gegen die Becken von
Tauplitz und Mittemdorf und gegen die zu diesen führenden tief ein-
geschnittenen Täler „In der Gnanitz" und der Salza (ödemaim) eben-
so scharf ausgeprägt. Ihre Höhe beträgt rund 500 Meter.

Über die genetische Stellung der beiden erwähnten Altflächen-
gebiete zueinander konnten nur wenige Anhaltspunkte gewonnen wer-
den. Heute stellen die Altlandschaften des Seenplateaus und der Tau-
plitz-Ilochalm (Traglhals) zwei einander unmittelbar benachbarte und
nur durch eine Höhenstufe von 300 Metern getrennte verschiedene
Typen der Karstlandschaft dar. Der komplizierte geologische Bau des
Seenplateaus erschwert die Durchführung von Vergleichen. Mit der
Ausbildung der Landoberflächen in verschieden stark der Verkarstung
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unterworfenen Gesteinen, der Lage in verschiedener Seehöhe und der
daraus folgenden verschieden artigen klimatischen Beeinflussung der
Formenentwicklung und Vegetation sind Erklärungen für die Verschie-
denartigkeit des Formenschatzes gegeben. Die verschiedenartige Ent-
wicklung des heutigen Formensdaatzes spridit jedenfalls nicht gegen
die Annahme einer ursprünglich einheitlidien und gleichzeitigen Model-
lierung beider Altlandschaftsreste.

Die fossilen Wasserscheiden auf dem Flachrelief des Seenplateaus
gehen wahrscheinlich auf die Altlandsdiaft zurück. Durch sie wird das
eigentlidie Seenplateau in mehrere „Quellgebiete" gegliedert. Das
Gebiet der Mitterblaßalpe zeigt die Quelläste eines Tales (Freuberg-
Trockental), das in einer deutlidien Einkerbung gegen Süden aus der
Hochflädie ausstreicht und ins Einzugsgebiet des heutigen Frenberg-
badies weist. Ein flacher, von Südosten gegen Nordwesten strei dien der
Rücken trennt das Einzugsgebiet zum (heutigen) Zaudienbach ab.
Diese Wasserscheide zieht über die Grashütten auf den Sdmeiderkogel.

Das Gebiet nördlich und westlich der Linie Sdmeiderkogel—Gras-
hütten—P. 1630—P. 1594 nordwestlidi der Tauplitzalm—P. 1608—
Grazerhütte—Traweng (1928 m) ist in nordwestlicher Richtung gegen
das Ödemtörl abgedacht, d. h. zur Salza hin geriditet. Das Gebiet Öst-
lich der Grazerhütte ist in einer Muldenzone1 zum Ste\ rersee hin abge-
dacht. Einige pleistozäne Umprägungen des Systems von Wassersdieiden
sind nicht unwahrscheinlich.

Im übrigen aber war die Umgestaltung des Seenplateaus durch die
pleistozäne Vergletscherung anscheinend relativ goring. Bedeutendere
Sdiurf Wirkungen waren wohl lediglich dort zu verzeichnen, wo aus
Durcligangskaren von der Hochfläche Eisströme zu Tale zogen. Der
Westteil des Seenplateaus erfuhr nur geringe Veränderungen. Das
lokale Einzugsgebiet der Gletscher während der Rückzugsstadien dürfte
audi damals nicht viel mehr als den Südabfall des Sdineiderkogels und
Traweng umfaßt haben. Beiden fehlen größere Kare. Zur Eintiefung
der Seenbecken und zur Entwicklung der Großmulden haben die
Gletscher zweifellos einen nicht zu unterschätzenden, jedoch nicht mehr
feststellbaren Beitrag geleistet. Am deutlidisten kommt dies beim Kr?l-
lersee zum Ausdruck.

Das oben erwähnte Talnetz ist postglazial möglidierweise nodi-
mals vollständig neu belebt worden. Teile davon —• insbesondere in der
Zone der Großmulden — sind auch noch heute aktiv; die jungen Ein-
risse an den Rändern der Großseewanne zeugen von einer fallweise
auch nodi wirksamen erosiv-fluviatilen Weiterformung mancher Plateau-
teile.

Welchen Anteil die Verkarstung an der Ausbildung der Großmul-
den hat und inwieweit die Entwicklung dieser Becken anderen Vor-
gängen zuzuschreiben ist, kann meines Eraditens wohl nicht ab-
geschätzt werden. Für die kleinen Trichterdolinen bei der Mitterblaß-
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alpe möchte ich wenigstens teilweise annehmen, daß sie erst nacheis-
zeitlich entstanden und Anzeichen einer noch immer fortschreitenden
Verkarstung darstellen.

Im Tauplitzer Seenplateau sind weitgehend dolomitische Gesteine
Träger des Karstphänomens. Es liegt ein zusammenhängendes Dolomit-
karstgebiet vor, das als typisch gelten kann.

Der Dolomitkarst der Tauplitzalm zeigt Großmulden mit Seen im
Nordteil eingeschaltet; die bedeutendsten Seilwinden liegen unmittel-
bar in der Nähe des Plateaurandes. Dies deutet meines Erachtens
darauf hin, daß die tiefgreifendste Verkarstung nicht dem Dolomit an
sich eigen ist, sondern mit tektonischen Störungen (Bruchzonen) an den
Plateaurändem in Zusammenhang steht.

Die Anordnung der Dolinen im Südteil des Seenplateaus scheint
stellenweise an ähnliche tektonische Linien geknüpft zu sein, die im
Gesamtbau der Landschaft nicht unbedingt kennzeichnend sein müssen.
Sie sind vielfach nicht eindeutig feststellbar. Im Südostteil des Freun-
berges dürfte sich eine vorherrschende Kluftrichtung SW-NO abzeichnen.

Das Zusammentreffen abgedichteter Seewannen und bedeutender
Seilwinden auf engem Räume erklärt sich aus der Weitständigkeit und
ungleichmäßigen Verteilung wegsamer Klüfte im Dolomit.

Das Seenplateau ist ein Grünkarst mit nahezu völlig geschlossener
Vegetations decke im Bereich der Waldgrenze. Ein Mangel an Nutz-
wasser ist höchstens lokal im Südteil des untersuchten Gebietes (Mitter-
blaßalpe) gegeben. Für den starken Rückgang der Almwirtschaft kann
wohl nur in geringstem Maße die fortsclireitende Verkarstung verant-
wortlich gemacht werden; hiefür erscheinen rein wirtschaftliche Gründe
ausschlaggebend. In den dolinenreidien Teilen des Seenplateaus ist der
Almbetrieb unter Benützung der Wasseransammlungen der nördlichen
Teile ebenfalls möglich. Überdies könnte der Rückstau eines Teiles der
durch die Schwinden beim Hollhaus und beim öderntörl abtrans-
portierten Wässer bei lokalem Bedarf wohl ohne größere Schwierig-
keiten erfolgen.

Auf eine gewisse Förderung der Verkarstung durch die Beweidung
läßt eine Beobachtung bei der Mitterblaßalpe schließen. Dort ist bei
intensiver Begehung bzw. starkem Viehtritt eine Lockerung der ge-
schlossenen Vegetations decke der Dolinenhänge erfolgt. Dies führt zur
beschleunigten Abspülung der Boclensehichte zum Dolinengrunde und
beim Vorhandensein wegsamer Ableitungen in die Tiefe zum end-
gültigen Bodenverlust. Hand in Hand damit geht die allmähliche Aus-
weitung der DoHnen an den Dolinenrändern und damit die Verminde-
rung der zur Verfügung stehenden Weidefläche.

Ausschluß der dolinen reichsten Gebiete aus dem beweideten Areal
durch Abzäunung sowie Maßnahmen zur Befestigung der Bodenschich-
te, eventuell auch die Anpflanzung kleiner Baumgruppen, wären in Er-
wägung zu ziehen. Auf diesem Wege ist die Durchführung einer vor-
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beugenden Karstbekämpfung möglich, noch bevor das Ausmaß der Ver-
karstung beängstigend geworden ist und die wirtschaftliche Nutzbar-
keit des Seenplateaus überhaupt gefährdet. Es wird dabei die "Ver-
karstung nicht verhindert, wohl aber ihr Fortsclireiten gehemmt werden
können.

Es ist überrascliend, daß der Dolornitkarst des Tauplitzer Seen-
plateaus in der Fachliteratur bisher nicht als soldier behandelt wor-
den ist.
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Au Sud-Est du vaste plateau ealcaire haut-alpin de la „Montagne Morte"
(Totes Gebirge) en Autriehe se trouve un plateau qui est moins elev6 d'environ
300 metres que celle-ci. II s'agit d'un karst dolomiltque dcml I'auteur donnc une
description detatllee. Les formes karstiques les plus earaettristiques sont de petites
dolines ä des formes assez reguliere« (dolines en forme d'cntonnoirs et champs de
miero-dolines). II y a quelques lacs dont les uns ne posstklenl que des ecoulements
Souterrains landis que les autres sont causes par des missel leinen Is qui disparais-
sent par des pertes apres quelques centaines de metres d'ecoulement k la surface.

Der neuentdeckte Höhlenlauf des Jedownitzer
Baches (Mährischer Karst)

Von Rudolf Burkhardt (Brunn)

Seit langen Jahren bemüht sich die speläologische Forschung im
Mährischen Karst, besonders des Speläologischen Klubs in Brno (Brunn),
den unterirdischen Laut des Jedownitzer Baches zu entdecken. Von dem
großen Katavotliron im Blindtal von Rudice bei Jedownitz im initiieren
Teile des Mährischen Karstes fließt dieser Bach unterirdisch — in
einer Tiefe von 85—220 Meter unter dem Rudicer Plateau — 4,1 km
weit zur Stierfelshöhle (Byci skäla) im Joseistale. Die Stierfelshöhle,
ein altes Höhlenflußsystem, wurde besonders in den Jahren 1912-— 21
durch die Brünner deutschen Höhlenforscher erforscht. Damals winde
von dort aus der unterirdische Jedownitzer Bach auf einer Länge von
300 Metern entdeckt. Gleichzeitig entdeckten in den Jahren 1921/22 die
Höhlenforscher aus Rudice im Rudicer Katavotliron neue, 630 Meter
lange kanyonartige Gänge, die vom unterirdischen Bach durchflössen
werden.
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